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Gefährliche Beeren

Wenn man auf seinen Wanderungen an
Sträuchern mit Giftbeeren vorbeikommt,
bangt man unwillkürlich oftmals um Kin-
der, die der Verlockung womöglich nicht
widerstehen können und solche Beeren
geniessen, ohne sie zu kennen. Eltern soll-
ten daher ihren Kindern immer strenge
Weisung geben, damit sie vor einer all-
fälligen Giftwirkung genügend Respekt
haben und den Gelüsten nicht nachgeben.
Glücklicherweise freut man sich wieder
etwas mehr am Wandern als auch schon,
denn das stetige Autofahren verschafft
uns keine gesunde Bewegungsmöglichkeit,
wohl aber die Wanderwege, die aus der
verdorbenen Luft und dem Lärm des All-
tags hinausführen. Das wirkt sich heilsa-

mer und nützlicher aus als viele Patent-
medizinen. In der Regel sind die Kinder
mit Begeisterung dabei, sollten aber nicht
unbeachtet sich selbst überlassen sein,
wenn sie an Lagerplätzen die Möglichkeit
haben, sich frei herumzutummeln. Dies
gilt natürlich vor allem für Kleinkinder,
die noch zu wenig bewandert sind, um
die verschiedenen Beerenarten zu kennen.
Wie bedenklich wäre es, wenn sich ein
Kind an einer Tollkirsche, also einer Bella-
donna, vergreifen würde. Auch die Ein-
beere könnte ihm gefallen. Ihr lateini-
scher Name ist Paris quadrifolia. Diese
beiden Beerenarten glänzen schön schwarz
und sehen aus wie Kirschen, warum sollte
man sie also nicht geniessen dürfen? Dar-
um muss man den Kindern, wie bereits
erwähnt, gut einprägen, dass eine einzige
Beere schon ernstliche Vergiftungserschei-
nungen auslösen kann. Vorbeugen ist also

unbedingt besser, als das Nachsehen mit
seinen schlimmen Folgen auf sich nehmen

zu müssen.

Hilfe für den Notfall
Wenn man sich aber doch einmal einer
solch misslichen Lage gegenübersieht, wie
soll man dann handeln? Gibt es fernab
von zu Hause geeignete Mittel, die zu ra-
scher Anwendung gelangen können? In
einem Doktor- oder Kräuterbuch würden

wir wahrscheinlich dem Rat begegnen,
Eichenrinde in Milch auszukochen und
dies als Gegengift zu trinken. Eichenrinde
mögen wir uns mit unserem guten Ta-
schenmesser im Walde beschaffen kön-
nen, wo aber nehmen wir Milch und ein
Kochgeschirr her? Vielleicht haben wir
aber nebst Milch auch noch die entspre-
chende Ausrüstung bei uns, um im Freien
abkochen zu können. Dann können wir
den Rat beherzigen. Wenn dies aber nicht
der Fall ist, könnten wir das Kind wo-
möglich auch zum Brechen veranlassen,
indem wir ihm den Finger in den Hals
stecken, was ihm jedoch nicht angenehm
erscheinen wird. Hat man sich am Lager-
platz ein Feuer bereitet, dann kann man
das Kind veranlassen, Asche oder Holz-
kohle zu schlucken. Fliesst in der Nähe
Trinkwasser, dann können wir beides dar-
in auflösen und das Kind davon einen Be-
cher voll trinken lassen. Dies alles kann
zur ersten Hilfe dienen, bevor wir den
Arzt erreichen. Es ist notwendig, sich un-
bedingt ihrer zu bedienen, um ernstliches
Unheil abwenden zu können, denn je
nachdem besteht sogar die Gefahr eines
tödlichen Ausganges. Auch Pilze können
gefährlich sein, weshalb man Kinder gut
beaufsichtigen und vor allem auch gut
unterweisen sollte.
Dies gilt auch für den Aufenthalt im Gar-
ten oder im Nachbarsgarten. Fast überall
findet man in den Gärten Louiceraarten
und eine davon, nämlich die louicera xy-
losteum, die sogenannte Teufelskirsche
oder Heckenkirsche, hat verlockend schar-
lachrote Beeren, denen die Kinder wo-
möglich unbedacht zusprechen könnten.
Das Gift Xylostein, das sie enthält, kann
zu Durchfall und Erbrechen führen, was
ja bei vielen Pflanzengiften der Fall ist.
Wenn ein Kind aber zuviele Beeren davon
isst, kann dies auch tödlich wirken. Vor-
sieht ist also unbedingt am Platz. Durch
Erbrechen muss man den Magen zu so-
fortigem Entleeren veranlassen. Geschieht
dies nicht restlos, dann sollte man, wie
bereits erwähnt, mit Asche, Holzkohle
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oder auch mit Lehm, in Wasser aufgelöst,
nachhelfen.
Die meisten Heckenbeeren, weisse, rote
oder schwarze, sind giftig, weshalb man
es den Kindern einschärfen muss, sie stets
zu meiden. Die Schneebeere ist ein sol-
cher Strauch mit weissen Beeren. Ihr bo-
tanischer Name lautet Symphoricarpus ri-
vularis. Wenn Kinder mit diesen Beeren

spielen und sie dabei zerdrücken, muss
man sich über entstehende Hautunreinig-
keiten und Entzündungen nicht wundern.
Wie schnell sind die durch Saft verunrei-
nigten Händchen zudem im Munde, was
zu Schleimhautentzündungen führen kann.
Es ist daher angebracht, Kindern vor un-
bekannten Beeren stets Vorsicht, ja sogar
Misstrauen einzuflössen.

Dämonische Wirksamkeit
Als kürzlich die Nummer vom 19. Juni
1972 der illustrierten Zeitschrift «Time»
in meine Hände gelangte, setzte mich de-

ren Inhalt in Erstaunen. War es wirklich
nicht bloss bei der theatralischen Schau-
Stellung jugendlicher Gestalten auf unse-
ren Strassen geblieben? Hatte das offen-
sichtliche Verlangen nach mittelalterlichen
Zuständen so sehr abgefärbt, dass sie zur
Wirklichkeit geworden waren? Das dar-
gebotene Thema: «The Occult Revival»,
was auf die Wiederbelebung des Okkul-
tismus hinweist, schien dies bestätigen zu
wollen, und der Untertitel: «Satan re-
turns» verriet deutlich genug, dass man
in diesem Zusammenhang Satans Beste-
hen nicht abstreitet, denn wie könnte er
sonst zurückkehren? Unser zwanzigstes
Jahrhundert hat ihn zwar genugsam ver-
neint, doch haben zwei Weltkriege und
bedenkliche Nachkriegszeiten seine offen-
sichtliche Wirksamkeit keineswegs aus-
löschen können. Infolgedessen hat er sich
nie zur Ruhe begeben, sich statt dessen

jedoch nur immer wieder auf die wir-
kungsvollste Weise geoffenbart. Wenn
nun aber der Untertitel betont, er kehre
zurück, so ist damit auf die Rückkehr mit-
telalterlicher Zustände im Gebiet magi-
scher Machtentfaltung hingewiesen. - Un-
sere Jugend bot mit der Bejahung solcher
Machenschaften ihre Hand dazu und sie
kann nun wie Goethes Zauberlehrling
jammern: «Die ich rief, die Geister, werd
ich nun nicht los!» Tatsächlich verrät
denn auch die illustrierte Abhandlung,
dass es sich dabei um eine geistige Gefan-
genschaft all jener handelt, die in diese
Sphären hineingeraten sind.

Unwillkürlich sieht man sich in Shake-

speares Dramen zurückversetzt, erinnert
sich dabei an Macbeths Probleme wie
auch Goethes Mephistoszenen im Faust. —

Es hatte sich also nicht um eine blosse
Einzelerscheinung gehandelt, als mich
vor etlichen Jahren eine junge Studentin
zu gewissen scheinbar aufklärenden Ver-
anstaltungen einlud, da sich während die-
ser irgendeine verstorbene Persönlichkeit
vorstelle, um die jungen Leute aus den
Geschehnissen alter Zeiten zu unterrich-
ten. Meine Erklärung, dass es sich bei
diesen Erscheinungen nicht um Verstor-
bene hatte handeln können, weder um
einen Buddha, noch um einen Napoleon
oder sonst eine andere geschichtliche
Grösse, fand kein Gehör, ist doch unsere
Jugend nicht auf der Grundlage biblischer
Erkenntnis gross geworden, sonst würde
sie solchen Kundgebungen fernbleiben.

Belehrung aus zuverlässiger Quelle
Wer anders kennt die Zusammenhänge
irdischer und überirdischer Geschehnisse
indes besser als der Schöpfer und Gesetz-
geber aller Dinge? Wie einfach beantwor-
ten sich alle Fragen durch seine Erklärun-
gen. Wenn uns der weise Salomo durch
göttliche Inspiration kundtat, dass im
Tode kein Besinnen noch irgendwelches
Handeln möglich sei, dann stimmt dies
mit dem Todesurteil, das Adam seines
Versagens wegen über sich und die ge-
samte Menschheit brachte, denn sie alle
kehren seither ausnahmslos zum Staube,
also zu den Elementen des Erdbodens zu-
rück. Das ist eine Tatsache, die wir bis
heute schmerzhaft erleben konnten, nicht
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